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Verbot von Lachstreibnetzen aus monofilem Netzmaterial 
in Kanada 
Fischereigeräte, die, wie die Fischharken'und viele Speere, die Fische stark 
verletzen und bei denen keine ~usreichende Sicherheit besteht, daß sie nicht 
noch im letzten Moment entkommen, sind in vielen Ländern verboten. Verboten 
sind auch solche Geräte, die untermaßige, nicht nutzbare Fische vernichten, 
soweit nicht durch Änderung der Maschengröße Abhilfe geschaffen werden kann. 
Aber auch wenn nur nutzbare Fische usw. gefangen werden, können, um eine 
Überfischung zu vermeiden, besondere Maßnahmen getroffen werden. Dazu gehören, 
außer der schon erwähnten Festsetzung von Mindestmaschenweiten, die Einführung 
·von Schonzeiten und ~chongebieten, die Begrenzung der Anzahl der Fischerei-
lizenzen, der Anzahl der Fdhrzeuge oder der Größe der je Zeiteinheit zur An-
landung erlaubten Fangmengen. Andere Möglichkeiten sind das Verbot von 
Fischortungsgeräten, wie es in verschiedenen Territorialgewässern Japans 
besteht oder das Verbot besonders wirksamer Formen eines sonst erlaubten 
Gerätetyps. So wird in Japan diskutiert, ob die zum Fang von Tintenfischen 
(Oktopus) verwendeten Töpfe verboten werden sollen, soweit sie sich nach 
Einzug des Oktopus in den Topf und Annahme des angebrachten Köders automatisch 
schließen. In Kanada wurde im Lachsfanggebiet Brit. Kolumbiens die V~rwendung 
von Kiemennetzen aus monofilen Drähten· für 1962 verboten. Ähnlich den bei uns 
gemachten Erfahrungen fangen diese Netze 2 bis 4 mal mehr als die bisher ver-· 
wendeten Kiemennetze auS Fasern. Das Verbot ist zunächst auf ein Jahr begrenzt. 
Monofile Lachsnetze wurden für die Ostsee vor längerer Zeit durch das Institut 
für Hochseefischerei in Bostock vorgeschlagen. Bei Netzen aus Monofilen, 
besonders-wie in diesem Fall - dickeren Drähten, besteht die Gefahr, daß 
die Knoten rutschen und daß die Netze, wenn sie in größeren Mengen gebraucht 
werden, zu bauschig sind, um sich gut verstauen zu lassen. Von Bostock aus-
geführte Versuche ergaben besonders günstige Fänge, wenn die durchsichtigen 
Polyamid-Drähte in seegrÜD oder hellblau eingefärbt waren (Comm. Fisheries 
Rev. 23, No. 12, 1961 und Fischerei- Forschung 4, No. 6/7, 1961). 
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Bewährung von Netzkonservierungsverfahren in den Tropen 
In den Ländern, die ihre Netze fast ausschließlich aus synthetischen Fasern 
herstellen, sind Netzkonservierungsverfahren zur Verhinderung von Fäulnis 
nicht mehr von Bedeutung. GanZ anders sieht es in denjenigen Gebieten aus, 
die über eine eigene BdUDlWollproduktion verfügen, keine bedeutende Industrie 
zur Herstellung von Chemiefasern und auch nicht ausreichend Devisen zu deren 
rmport besitzen. Dazu gehören manche der neuen afrikanischen Staaten und Indien. 
In diesen Fischereien kann eine gute Netzkonservierung von wirtschaftlicher Be-
deutung sein. In ~uropa sind, speziell durch die holländischen und deutschen 
Bemühungen, Konservierungsverfahren entwickelt worden, die den Fanggeräten 
aus Baumw01le einen langfristigen Schutz gegen Verrottung geben können. Es 
handelt sich dabei um Verfahren auf Gerbmitteln mit hohem Tannin-Gehalt, deren 
Fixierung durch Kupfer- oder Chromsalze und deren Nachbehandlung mit Teerölen, 
besonders Carbolineum. Es ist nicht ohneweiteres zu sagen, daß diese Verfahren 
duch den tropischen Anforderungen genügen. 
In diesem Zusammenhang ist ein Versuch von Interesse, der gemeinsam von 
der Central Fisheries Technological Research Station in Cochin (Kerala, 
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Südindien) und dem Institut für Netzforschung in seiner Prüfstation Cuxhaven 
unternommen wurde. Dabei ergab sich, daß in unserem Gebiete hochwertige Verfahren 
auch unter tropischen Bedingungen einen guten Konservierungsschutz geben. An oder indischen Prüfstelle liegen die Wassertemperaturen zwischen 28 bis 30 C. die 
bei uns an der Küste nicht erreicht werden. An beiden Stationen bewährte sich am 
besten das sogenannte Dreibadverfahren (KateChu, Kaliumbichromat~ Carbolineum), 
an zweiter Stelle die Spezialgerbung (Katechu, Kaliumbichromat), an dritter Stelle 
die holländische Konservierung mit Carbolineum und an vierter Stelle das Testalin-
Verfahren mit Carbolineum. Es folgten weitere Verfahren mit und ohne Carbolineum 
und am schlechtesten schnitt die Katechu-Behandlung allein ab. 
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